
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 46

Artikel: Gedanken über Erziehung

Autor: Franke, Ilse

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645623

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645623
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 637

unb fdjaffen fonnte. 3m Anfang moitié ex bas SRoh mit
©eroalt fort haben. Dod) ba fagte tcf) ihm flipp unb flar
heraus, bah id) trt biefem tjall ben Sans in einem f te m
b e n Stall füttern roütbe.

Son meinet Sölttgefangenen bah icfj roäljtettb Alonaten
nichts erfahren fönnen. 3d) rauhte nur oon ihr, bah fie nod)
in ber fiehinadjt oom $tobhof roeg g eg ang en roar unb furs
nachher itgenbroo einen anbern Dienft angetreten hatte. 3hren
Aufenthaltsort 311 erfahren, roar mir jcbod) mit beftem 2BiI=

Ien nicht möglich. Selb ft ihre ©Itern wollten ihn nicht fennen;
bis bann ihre SDtutter boch 3uleht Sertrauen 3U mir aeroann.

Ant jroeiten 3ahrestag jener benfroürbigen Sc11crlet.it,

als bie junge ©runbfteinerin Bereits mit einem Strampeh
Buben nach bem j^rohhof hinauf 311 Sefuch fahren fonnte,
hab ich Alwine bas erfte S07al als meine Sraut auf ben

Stöhrenhof unb in unfere gute Stube geführt, ©ut Ding
roitl SBeile haben. Alit einem Traunen hab ich fie in

Iturjenrieb abgeholt, unb es ift eine liebe, fdjöne Ofabrt
geroefen. 1 Sff

SBährenb ich, gemütlich Schritt fahrenb, auf bie

3weiblenbrüde 3uhielt, mahnte mid) Alroine mit nedifcher

Anfpielung 3ur Sorfidjt.
„2Bir finb jeht nicht mehr gan3 bie gleichen, bas SRoh

nicht unb idj nicht", gab ich 3urüd. „3ung unb bumrn muh

man fein, um bem ©liid in ben 2Beg 3U laufen."
Auf ber Stüde ftiegen wir ab unb festen uns für

eine fleine A3eile auf bas SDlänercben. Das Sferb fdjaute
fidj mit flugen Augen nach uns um.

„Da, auf bem Slähchen hat es angefangen", fagte
id). „Das ©ernhaben fann einem ein Sommeroogel an»

roerfen."
Sie fdjmiegte fich roarm an mich. ,,©s fann aber auch

langfam reifen, roie ber Apfel am Saum. 3<b hätte 3t!
einer 3eit nicht geglaubt, bah ich einmal fo an bir hangen
— baf) mein er ft es urtb leb tes Denfen Seimroeb nach bit
feilt roiirbe." (©übe.)

=<= =:
©ebattfcen über ©rçteljung.

Son 3Ife granfe.
Sicht: ich befehle, bu gebordjji. SRein! Die Sernunft

befiehlt, roir beiibe gehorchen.
«

Die echte, felfenfefte ffiüte muh am rechten Ort and)
„nein" fagen fönnen.

*

©in ungeratenes 3inb beflecft fein eigenes unb feiner
©Itern Sehen mit Sdjulb, bie um fo tragifdjer ift, je tüd>=

tiger unb reiner ber ©Itern 2BilIe roar.

*
Sinber, bie neden, roerben StRenfchen, bie quälen.

*
Die fidjerfte Heilung, bie uns ben fchroeren 2)3eg bes

©uten führen fann, finb 3ärtliche ftmberhänbe.
*

Klugheit bes Hopfes, roie fie 2ßeltmenfd)en haben: gött»
Iidje Torheit; itlugheit bes Wersens, roie fpe Hinbet unb
gute SDlenfcbem haben: götttidfe 2Beisheit.

3e mehr Sonne, je mehr Slumen; je mehr Sachen, je
mehr Siebe; je mehr Siebe, je mehr helles, fruchtbares
Sülenfchentum. '

Die härteften Shtütter pflegen bie fchroädjften ©roh»
mütter 3U roerben.

• - '

SRidjts Serehrungsroürbigeres auf ber 2BeIt, als ein
milbes unb oerflärtes Alter, bas ber 3ugenb ihre Siebte
läht, felbft ba, wo es ihren fühnen Sflügen nicht mehr
folgen fann.

*
Das ift ber ärmfte Söleafd) unter ber Sonne, ber feine

Sülutter oerachten muh.

*
Autorität fann fich leiner oerfchaffen, bem man fie nicht

freiroillig entgegenbringt, weil er fie oerbient.

*

2BohI bem flehtet, ber feinen Schüler, ber ihn über»

flügelt hat, neiblos berounbern fann. Die ©hrfurcht roirb
ber Schüler ihm nie oerfagen.

«»-

SBctö ift Maroth?
Die Antroort auf biefe (frage bietet ein feines not

furent im A?ontana Sertag A.=©., 3ürid)»5Rüf<htifon unb

Stuttgart etfchtenene? Such. trägt ben gleichen Dite! roie

unfer Auffah unb enthält neben ca, 100 trefflichen Abbitbungen
auf ©rohoftaofeiten einen fargen (15 Seiten) erläuternben
Sert. 2Bir legen ihn ben nachfiehertben Ausführungen 311=

grunbe, bie ftatt einer Suchbefprechung gelten mögen. *)

Die S d) tu ei) — unb fpe3iell bas oom ab f01utiftif<3>en j^ranf»
reich fö ftarf beeinftuhte Sern — hat fo oiele unb intime
Se3iel)ungen 3um Sarodftil, bah bas Thema auch unfere
Sefer intereffieren muh.

Siele glauben ben Sarod als Sdjwulft, als Unnatur,
als oerfaltene SRenaiffance bezeichnen 3U müffen. Das ift
falfch. Alan roeih heute nach ben grunblegenben Unter»
ierfuchungen oon ©urlitt, 2BöIfftin, SRofe u. a., bah ber
Sarod ber ootl» unb ernft3unebmenbe fünftlerifche Ausbrud
einer ganzen 3eitfultur ift, bie allerbings auf bie SRenaif»

fance folgt, aber einen burd)aus eigenen ©eift unb ©harafter
in fich trägt.

Das Sarod als Hulturausbrud beginnt mit ber ©egen»
reformation um bie Alitte bes 16. 3abrbunberts. Damals
machte fich in ber abenblänbifchen 2BeIt eine heftige SReaf»

tion geltenb gegen bie alle trabitionelle Autoritäten 3er»

ftörenbe ^Reformation. Die 3efuiten roaren bie Träger bie»

fer ©egenberoegung, unb roir oerrounbern uns barum auch

nicht, roenn roir bas Sarod überall ba 3ur Alleinberrfcbaft
unb Slüte gelangen fehen, too bie ©efellfdjaft 3efu in einer
Stabt ober in einem Staat ben mahqebenben ©influh aus»
übte. 2ßir benfen an 2Bür3burg, Stag, 2Bien, Dresben,
Alerifo k. 3m Sarodftil erfennen roir beutlid) bas Streben
ber fatholifdjen ©eiftlichfeit, ben ©influh ber flirdje aüf
bie Alenge neu 3U befeftigen. Der Hitchenbau muhte mit
alten Atitteln einer pfpdjologifch übetlegenben Hunft 30m
lodenben golbenen fläfig für bie Seelen ausgeftaltet roerben.

Alan roeih, toie bas Soif — als 3nbegriff bes Allge»
meinmenfd)Ii<ben aufgefaht — fich leicht burd) bie Sinne
beieinfluffen Iaht. Die Alannigfaltig feit imponiert ihm mehr
als bie ©infad)heit; bie Seroegung intereffiert es mehr als
bie Auhe; bie garbe fagt ihm mehr als bie Hinte; für bas
©efühlsmähige oerlangt es ftarfen, ja theatratifchen Aus»
brud; es roill nicht an bas UnooIIfommene in fid) unb in
ber 2ßelt erinnert fein; barum oerjichtiet es gerne auf in»

nere 2ßal)rheit unb freut fich an ibealiftifcher Darftellung.
i Î '

*) ®a§ Such^ift für bie attqetünbigte „SJiontana « .ffunftfflE)rer"<
©ammlung'"etn berûeihungëboïïer Stnfang; eä muh jebem ffunftfreunb
Begehrenswert" erfchetnen Bei feiner gebiegenen SluSftattung unb bem

Billigen fjSreiS (in §atBteinen gr. 6. —).
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und schaffen konnte. Im Anfang wollte er das Roh mit
Gewalt fort haben. Doch da sagte ich ihm klipp und klar
heraus, dah ich in diesem Fall den Hans in einem frem-
den Stall füttern würde.

Von meiner Mitgefangenen hab ich während Monaten
nichts erfahren können. Ich wuhte nur von ihr, dah sie noch

in der Letz macht vom Frohhof weggegangen war und kurz

nachher irgendwo einen andern Dienst angetreten hatte. Ihren
Aufenthaltsort zu erfahren, war mir jedoch mit bestem Wil-
len nicht möglich. Selbst ihre Eltern wollten ihn nicht kennen:
bis dann ihre Mutter doch zuletzt Vertrauen zu mir gewann.

Am zweiten Jahrestag jener denkwürdigen Heuerletzi,
als die junge Grundstsinerin bereits mit einem Strampel-
buben nach dem Frohhof hinauf zu Besuch fahren konnte,
hab ich Alwine das erste Mal als meine Braut auf den

Stöhrenhof und in unsere gute Stube geführt. Gut Ding
will Weile haben. Mit einem Braunen hab ich sie in
Kurzenried abgeholt, und es ist eine liebe, schöne Fahrt
gewesen.

Während ich, gemächlich Schritt fahrend, auf die

Zweidlenbrücke zuhielt, mahnte mich Alwine mit neckischer

Anspielung zur Vorsicht.

„Wir sind jetzt nicht mehr ganz die gleichen, das Rotz

nicht und ich nicht", gab ich zurück. „Jung und dumm muh

man sein, um dem Glück in den Weg zu laufen."
Auf der Brücke stiegen wir ab und setzten uns für

eine kleine Weile auf das Mäuerchen. Das Pferd schallte

sich mit klugen Augen nach uns um.
„Da, auf dem Plätzchen hat es angefangen", sagte

ich. „Das Gsrnhaben kann einem ein Sommervogel an-
werfen."

Sie schmiegte sich warm an mich. „Es kann aber auch

langsam reifen, wie der Apfel am Baum. Ich hätte zu
einer Zeit nicht geglaubt, dah ich einmal so an dir hangen
— dah mein erstes und letztes Denken Heimweh nach dir
sein würde." (Ende.)

Gedanken über Erziehung.
Von Ilse Franke.

Nicht: ich befehle, du gehorchst. Nein! Die Vernunft
befiehlt, wir beide gehorchen.

»

Die echte, felsenfeste Güte muh am rechten Ort auch
„nein" sagen können.

»

Ein ungeratenes Kind befleckt sein eigenes und seiner
Eltern Leben mit Schuld, die um so tragischer ist, je tüch-
tiger und reiner der Eltern WUle war.

»

Kinder, die necken, werden Menschen, die quälen.

»

Die sicherste Leitung, die uns den schweren Weg des
Guten führen kann, sind zärtliche Kinderhände.

»

Klugheit des Kopfes, wie sie Weltmenschen haben: gött-
liche Torheit: Klugheit des Herzens, wie size Kinder und
gute Menschen haben: göttliche Weisheit.

»

Je mehr Sonne, je mehr Blumen: je mehr Lachen, je
mehr Liebe: je mehr Liebe, je mehr heiles, fruchtbares
Menschentum.

Die härtesten Mütter pflegen die schwächsten Groß-
mütter zu werden.

« " '

Nichts Verehrungswürdigeres auf der Welt, als ein
mildes und verklärtes Alter, das der Jugend ihre Rechte
läht, selbst da, wo es ihren kühnen Flügen nicht mehr
folgen kann.

»

Das ist der ärmste Mensch unter der Sonne, der seine

Mutter verachten muß.
»

Autorität kann sich keiner verschaffen, dem man sie nicht
freiwillig entgegenbringt, weil er sie verdient.

»

Wohl dem Lehrer, der seinen Schüler, der ihn über-
flügelt hat, neidlos bewundern kann. Die Ehrfurcht wird
der Schüler ihm nie versagen.

»»»

Was ist Barock?
Die Antwort auf diese Frage bietet ein feines vor

kurzem im Montana-Verlag A.--G., Zürich-Rüschlikon und

Stuttgart erschienenes Buch. Es trägt den gleichen Titel wie
unser Aufsatz und enthält neben ca. ll)(1 trefflichen Abbildungen
auf Großoktavseitm einen kurzen (15 Seiten) erläuternden
Tert. Wir legen ihn den nachstehenden Ausführungen zu-
gründe, die statt einer Buchbesprechung gelten mögen.*)

Die Schweiz — und speziell das vom absolutistischen Frank-
reich so stark beeinflußte Bern — hat so viele und intime
Beziehungen zum Barockstil, daß das Thema auch unsere
Leser interessieren muß.

Viele glauben den Barock als Schwulst, als Unnatur,
als verfallene Renaissance bezeichnen zu müssen. Das ist
falsch. Man weiß heute nach den grundlegenden Unter-
tersuchungen von Gurlitt, Wölfflin, Rose u. a., daß der
Barock der voll- und ernstzunehmende künstlerische Ausdruck
einer ganzen Zeitkultur ist, die allerdings auf die Renais-
sance folgt, aber einen durchaus eigenen Geist und Charakter
in sich trägt.

Das Barock als Kulturausdruck beginnt mit der Gegen-
reformation um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Damals
machte sich in der abendländischen Welt eine heftige Neak-
tion geltend Legen die alle traditionelle Autoritäten zer-
störende Reformation. Die Jesuiten warm die Träger die-
ser Gegenbewegung, und wir verwundern uns darum auch

nicht, wenn wir das Barock überall da zur Alleinherrschaft
und Blüte gelangen sehen, wo die Gesellschaft Jesu in einer
Stadt oder in einem Staat den maßgebenden Einfluß aus-
übte. Wir denken an Würzburg, Prag, Wien, Dresden,
Mexiko u. Im Barockstil erkennen wir deutlich das Streben
der katholischen Geistlichkeit, den Einfluß der Kirche aüf
die Menge neu zu befestigen. Der Kirchenbau mußte mit
allen Mitteln einer psychologisch überlegenden Kunst zum
lockenden goldenen Käfig für die Seelen ausgestaltet werden.

Man weiß, wie das Volk — als Inbegriff des Allge-
meinmenschlichen aufgefaßt — sich leicht durch die Sinne
beieinflussen laßt. Die Mannigfaltigkeit imponiert ihm mehr
als die Einfachheit: die Bewegung interessiert es mehr als
die Ruhe: die Farbe sagt ihm mehr als die Linie: für das
Gefühlsmäßige verlangt es starken, ja theatralischen Aus-
druck: es will nicht an das Unvollkommene in sich und in
der Welt erinnert sein: darum verzichtet es gerne auf in-
nere Wahrheit und freut sich an idealistischer Darstellung.

i î V
-----st ») DgA Buchest für die angekündigte „Montana-Kunstführer"«
Sammlung"ein verheißungsvoller Anfang; es muß jedem Kunstfreund
begehrenswert" erscheinen bei seiner gediegenen Ausstattung und dem

billigen Preis (in Halbleinen Fr. S. —).
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